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Die Fische sind noch nicht radioaktiv verseucht. 
Die derzeitige Kontamination (Verseuchung) der Seefische ist außerordentlich 
gering gegenüber der Kontamination anderer Lebensmittel; es bedarf großer Mühe sie 
überhaupt nachweisen zu können. So findet man z.B. im Kabeljau 0,3 Strontiumein-
heiten gegenüber 6 - 8, die zur Zeit in der Milch vorhanden sind, deren Kontamina-
tionsgrad ebenfalls sehr gering ist. 0,3 Strontiumeinheiten bedeutet, daß pro Gramm 
Calcium des Lebensmittels 0,7 Kernzerfälle von Strontium-90 in der Minute 8tattfin~ 
den. Das ist verschwindend w.enig gegenüber der Zahl der KernzerfäUe, die durch 
natürliche Radioaktivität im Fisch.geliefert wird. 
Die günstig.e Situation der Seefische erklärt sich unter anderem aus der Anwes.en-
heit großer Mengen von nicht radioaktivem Strontium. Für die Deckung des Stronti-
umbedarfes der Organismen bietet sich genügend inaktives S~rontium an. 
Durch die letzten Atomversuche der Russen ist eine neue Situation entstanden. 
Im Eismeer wurden sowohl in der Atmosphäre als auch unter Wasser neue Explosi-
onen gezündet. Für die Fische ergeben sich somit folgende Kontaminationsmöglich-
kei ten: 
a) durch de.n auf das Meer herabfallenden oder abregnenden Atomstaub 
(bisher die hauptsäc~lichste Kontaminationsquelle), 
b) durcb die bei einer Unterwasserexplosion direkt in das Meer eingebrach-
ten Spalt- und Aktivierungsprodukte. Die Spaltprodukte sind die bei der 
Kernspaltung entstehenden radioaktiven Bruchstücke. Die Aktivierungspro-
dukte werden durch die bei der Explosion entstehende intensive Neutronenstrah-
lung aus den inaktiven Elementen des Meerwassers erzeugt. Sie scheinen nach 
japanischen Erfahrungen eine bedeutendere Rolle zu spielen als die Spalt-
produkte. 
Um abschätzen zu können, was in Zukunft an Verseuchung zu erwarten ist, soll 
als Maximum angenommen werden, daß die neuerdings und in naher Zukunft frei-
gesetzten Mengen an Spaltprodukten den bisher bei früheren Atomversuchen er-
zeugten entsprechen. Dann könnte .sich in der nächsten Zeit der Kontaminations-
pegel in grober Näherung verdoppeln. Damit hätten wir in Seefischen maximal 1 
Strontiumeinheit zu erwarten. Auch das wäre noch als gering zu bezeichnen und 
steht in keinem Verhältnis zu dem Ansteigen der Kontamination in anderen Le-
bensmitteln. 
Die bei Unterwasserexplosion erzeugten radioaktiven Substanzen können entweder 
äußerlich dem Fischkörper anhaften oder über die ~ahrungskette in den Fisch gelangen. 
Eine stärkere Verseuchung begrenzter Fischgruppen, die sich zur Zeit der Explo-
sion und kurz danach in ihrer näheren Umgebung befanden, liegt im Bereich der 
Möglichkeit. Diese Möglichkeit ist aber gering. Unsere Hauptfanggebiete liegen 
nämlich um Grönland, bei Neufundland, Labrador, Island und in der Nord- und Ost-
see, also veit VOn der Barent-See entfernt. In diesen Gebieten ist das Auftreten 
stark verseuchter Fische unwahrscheinlich. Durch Laichwanderungen könnten even-
tuell verseuchte Fische aus der Barent-See nach Norwegen gelangen. 
Um dieser zwar nicht wahrscheinlichen aber möglichen Gefahr zu begegnen, wurden 
folgende M~9~ahmen getroffen: 
1.) An den Anlandungsmärkten der Hochseefischerei Bremerbaven, Cuxhaven, Ham-
burg und Kiel werden vom Institut für Fischverarbeit~g der Bundesfor-
schungsanstalt für Fischerei ·durch empfindliche Geigerzähler die Anlandunt-
gen aus den interessierenden Meeresgebieten überwacht. Die Überwachung wird 
solange fortgesetzt werden, bis die Veterinäre der Fischmärkte ebenfalls 
mit solchen Geräten ausgerüstet sind und diese Überwachung in ihr Routine-
programm übernehmen können. 
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2.) Da Bchwache Kontaminationen mit diesen Geigerzählern nicht mehr nachweisbar 
sind, werden von mtiglichst vielen Anlandungen Proben entnommen und chemisch 
aUfgeschlossen, um die Entwicklung des allgemeinen Kontaminationapegels zu 
verfolien. Außerdem ist hierbei von Interesse, ob sich Aktivierungselemente 
nachweisen lassen. 
3.) Das Fischerei-Forschungsschiff "Anton Dohrn" wird auf seiner nächsten Reise 
Wasser- und Fischproben aus den interessierenden Seegebieten entnehmen. Da-
mit ergibt sich die Möglichkeit, die Verhältnisse noch zu studieren, bevor 
unsere Flotte die gefährdeten Gebiete aufsucht. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß gegen eine mögliche Gefahr alle Überwa- . 
chungl!maßnahmen getroffen sind, um eine Gefährdung des Verbrauchers auszuschalten. 
Bis jetzt ist der Seefisch immer noch das am geringsten verseuchte Lebensmittel. 
Nie war der Werbeslogan mehr berechtigt als heute: "Eßt mehr Fiach und ihr bleibt 
gesund ! " 
Feldt 
Institut für Fischverarbeitung, Hamburg. 
1. SEEFISCHEREI 
NutzfiBchkonzentra}ionen und biotische Umweltfaktoren. 
Hydrographische Verhältnisse in der südlichen Nordsee und im Eng~~~~hen 
Kanal im Januar 1960. 
Eine im Januar 1959 begonnene Reihe von Forschungsfahrten in die südliche Nord-
see und den Englischen Kanal beschäftigt sich mit der Untersuchung der pelagi-
schen Fischbrut. Uber die Aufgaben dieses internationalen Unternehmens berich-
tete Dr. Hempel·bereits 1960 in den UInformationen" (H; 1, S;5). Da der Trans-
port der Fischbrut vom Schlüpfen bis· zum Jungfischstadium von den Wasserbewegun-
gen bestimmt wird, haben diese . einen erheblichen ~influß auf die Stärke eines 
Jahrganges. Hier werden hydrographische Ergebnisse vorgele~t, die für den Zeit-
raum vom 4. bis 20.Januar 1960 erarbeitet wurden. Für die Uberlassung von hydro-
graphischem Beobachtungsmaterial der englischen Forschqngsschiffe ·Sir Lsncelot" 
und "Plateasa" gebührt Jr..J.Lee vom Fisheries Laboratory Lowestoft großer Dank. 
So konnte ein ·genaueres. Bild der hydrographischen Verhältnisse entworfen wer-
den. Bei de~ Ermittlung des Wirkungsgefüge., dem der Werdegang der Fischbrut 
unterliegt, haben hydrographische Karten grundlegende Bedeutung. Abb. 1 zeigt 
die hydrographischen Stationen. Die auf ihnen ausgeführten Mes8ungen liegen 
den Darstellungen der Temperatur-8alzgehalts- und Dichteverteilung in den 
Abb. 2 bis 5 zu Grunde. 
Als Folge der starken Gezei.tenstrommischung sind die Wassermas8.en im Eng- . 
lischen Kanal und in der südlichen Nordsee ständig gut durchmischt. So gelten 
die an der Waaaeroberfläche gemessenen Temperaturen (Abb. 2 und 3) auch für 
das bodennahe Wasser. Zwischen dem 5. und 10. Januar lag nach den Arbeitser-
gebnissen von Dr. G. Wurlitzer vom Seewetteramt Hamburg über dem Ostatlan-
tik und den Britischen Inseln ein kräftiges Hochdruckgebiet und beeinflußte 
das Wetter über der südlichen Nordsee und dem Kanal. In der südlichen Nord-
see überwogen mäßige bis frische Winde aus Nord bis Nordost, im P.nglischen 
Kanal kamen sie aus Nordost bis Ost. Ausläufer einer vom Mittelmeer nach Zen-
